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^ ^ aß es eine schwere und wichtige Sache sey,
zu bestimmen , ob eine ausbrechende Epidemie
die Pest ist , läßt sich daraus schließen , weil wir
aus der Geschichte einer jeden Pest ersehen,
daß man beynahe allemal ungewiß gewesen , ob
die abgebrochene Krankheit , deren Bestim¬
mung man zu wissen verlangte , Pest zu nen¬
nen sey oder nicht ? Es muß dieses vielen gar
sonderbar vorkommen , denen theils aus der
Geschichtebekannt ist , daß in jedem Jahrhun¬
derte die Pest in der Welt eine nicht seltene, -
sondern oft langwierige Krankheit gewesen ist ,

B ;



theils eine M 'ngc auserlesener Schriften vor¬
gekommen ist , deren Verfasser diese verderb¬
liche,Seuche selbst erlebet , in denen damit ge¬
plagten Ländern und Städten , gewöhnet , und
selbst ausgestanden haben ; worinnen sie also die
Pest aus eigner Erfahrung beschreiben. Damit
man aber sehen möge , daß sich die Sache in
der That .so verhalte , wie ich sage , finde ich
nöthig , unter den unzähligen Beyspielen nur
einige in der Kürze anzuführen .

Paräus , welcher die Pest selbst erlebt und
mit angesehen, auch auf seinen Reisen mit dem
Könige von allen Aerzten und Wundärzten die
genauesten Nachrichten zu seiner Belehrung er¬
halten hatte , schliesset endlich nach darüber
angefüllter Betrachtung B . 22 . Cap . 14 . von
der Pest mit diesen Worten : " Bey einer an-
„ gehenden Pest werden die Menschen davon
„ sehr getäuscht , denn es sterben viele daran ,

theils weil oft die Zeichen der Pest , die
„ Pestbeulen , Karfunkeln und Hautausschläge
„ sich nicht dabey zugleich äußern , theils weil
„ viele nur wenige und geringe Zeichen der
„ Pest an sich zu haben scheinen , und einer

über das , der andere über jenes klaget. "
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Daher sagtLiddel : " Keine Krankheit ist

,-, an und für sich gefährlicher , und bey keiner
„ sind die Zeichen unzuvcrläßiger , und die
„ Bewegungenungewisser und unbeständiger . "
Minder fagt eben alfo r

Hieronymus Montuus fagt : " Ich Habe
„ die Pest zu Leiden und Wien im Jahr 152 -s.
„ selbst gesehen : das Fieber war feinem An-
„ sehen nach klein , und die Kranken glaubten,
„ sie wären frey davon , der Puls war ziem-
„ lich gemäßigt , und der Urin an Farbe dicke,
„ und in allem , was man darinnen fand ,
„ nicht schlecht , gleichwohl mußten alle solche

Kranke sterben. "

Morellus fagt sogar : " Man muß wissen ^
„ daß in der Pest zuweilen die Sinne trügen ,
„ daß die Vernunft trügt , und die Aphoris-
„ men des Hipvokrates trügen : ich glaube

sogar , Hippokrates selbst würde hintcrgan-
„ gen werden . "

und « Riccoboni und Moratori erzehlen , daß , im
klA

" Jahr 1576 in Venedig eine schwere und ver-
B 4
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dächtkge Krankheit ausgebrochen , unter den

Aerzten , welchen der Senat aufgegeben hatte,
'

die Krankheit näher zu untersuchen , waren

große Uneinigkeiten entstanden , weil sie nicht
genau zu bestimmen gewußt hätten , -ob es die
Pest sey , oder nicht. Der große Rath zu Ve¬
nedig habe , um gewiß dahinter zu kommen ,
zween berühmte Profeßorcn von der Univer¬
sität zu Padua , den Herrn Capivacci , und
den Herrn Mercurialis , große Männer , die
durch vortrcfliche Schriften sich schon bekannt
gemacht hatten , herzugcrnfen : diese hätten
die genauesten Untersuchungen angestellet , um
diesen Streit auszumachen , und endlich dem
Rathe versichert, es wäre wirklich keine Pest,
gleichwohl hätte es sich in kurzem ausgewiesen,
daß es wirklich die Pest sey , und was diese
Aerzte anbelangte, so hätten sie sich dadurch
sehr in Mißkredit gesetzt,

'
und ihren höflichen

Abschied erhalten , nach Padua zurückzugehen:
in ihren Schriften haben sie nachmals öffent¬
lich gestanden , daß sie sich hier geirret hätten.

L. Scptalius schreibt , als im Jahr 1629.
in der Lombardey die Pest ausgebrochen , so



wäre ein ähnlicher Streit unter den Aerzten
gewesen , er aber Habe öffentlich gesagt , es sey
die Pest , und dafür wäre er von dem ausge¬
lassenen , und aufs äußerste gebrachten Pöbel
beynahe gesteiniget worden .

Bey der Pest in Wien im Jahr 1712 . 171 ; .
und 1714 . hatten die Aerzte eben so wenig unter
sich einig und gewiß werden können , bis end¬
lich die Pest so um sich griff, daß die Leute in
Menge dahinstarben , und die Aerzte sich ge¬
drungen sahen , zu bekennen , es sey wirklich die
Pest. Dieses erzehlet Namezzini in seine,,- Rede
und Muratori äs kests B . r . S -

§ . 2-

Das schlimmste ist , daß bey diesem so land -
vcrdcrblichcn und übel angebrachten Streite der
Aerzte die Landesherrschaftcn und Obrigkeiten
immer am meisten bekümmert sind , und ängst¬
lich zu wissen verlangen , was sie thun und las¬
sen sollen ? Können sie denn bey solcher Unge¬
wißheit an den Grenzen dergleichen Anstalten
treffen , als sie bey der Versicherung , es sey



26

wirklich die Pest , machen würden und müßten ?
Es kann vielleicht ohne Noth Handel und Wan¬
del gefröret , den Zöllen und Einnahmen großer
Schade verursachet , und der Kaufmannschaft
unersetzlicher Verlust zugezogen werden . Im
entgegen gefetzten Falle aber wenn bey der wirk¬
lichen Pest dergleichen Vorsorge aufgeschoben
wird , so ist es nachhero oft mit allen zu späte
und nichts zu veranstalten . Daraus entstehet
wieder die Frage , ob das erstere oder das letz¬
tere dem gemeinen Wesen zuträglicher sey ?
welche nicht anders zu beantworten ist , als daß
man früh und spät erwägen muß , daß das er¬
stere zwar auf die Güter , auf die Bequemlich¬
keit und auf die Vortheile der Menschen einen
großen Einfluß hat , und sie in allen diesen Stü¬
cken zurücksetzet , das andre aber überdem noch ,
alles dieses ungerechnet, durch den Verlust vieler
Menschen unersetzlichen Schaden bringet.

Der große Rath in Venedig wird uns in der
den zwanzigsten November 171 ; . von dem vor-
trcflichen Romazzini zu Pavia gehaltenen Rede
als ein Muster vorgestellet , und mit den gröstcn
Lobeserhebungen gesagt , er habe während der
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Zeit , daß die Oestcrrcichischen Aerzte den ver¬
derblichen Streit untereinander hatten , die heil¬
same Verordnung gegeben , zu Wasser und zu
Lande an die Grenzen und an alle verdächtige
Oerter Leute zu schicken , die durch ihre Klug¬
heit und Erfahrung diese Seuche , sobald sie et¬
was davon merkten , in der Geburt crstückcn

sollten : ferner daß in allen Städten und Flecken
die angesehensten Bürger , oder Adclichc Per¬

sonen , an den Thoren acht haben sollten , daß
niemand hcreingelassn würde , der nicht die

richtigsten Gesundheitspässe vorzuzeigen hätte :
und als nachher auch diese Vorsorge für das

gemeine Beste nicht hinreichend zu seyn schien ,
habe der Senat kurz darauf sowohl mit den

Auswärtigen , als auch besonders mit den be¬
nachbarten Städten allen Handel und Wandel

untersaget , und dadurch gczeiget , daß er die

Vortheile der freyen Handlung nicht so hoch
schätzte , als das Wohl und Leben seiner Un¬
terthanen .

Der Anfang des von dem Gesundhcitsrathe
in Wien im Jahr 17 ^ 8 . gefaßten Schlusses und

Urtheils ist gar merkwürdig . " So oft auch
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,) eine Pest entstanden ist , sie mochte gleich
„ noch so schnell und heftig um sich greifen ,
„ hat man aus der Erfahrung , daß die Ge,
„ lehrten sowohl als der Pöbel zweifelhaft ge-
„ wesen sind , ob die ausgebrochene Seuche
„ wirklich Pest zu nennen sey , oder nicht :
„ während der Zeit aber , daß man über den
„ Namen der Krankheit stritt , pflegte sie so
„ viele Menschen aufzureiben , daß weder die
„ Verordnungen der Aerzte , noch die Anstal«
„ ten der Obrigkeitenhinreichend waren, der-
» selben Einhalt zu thun. "

Die Pest , welche im Jahr i6zo . in Parma ,
Verona und Maylaud viele tausend Menschen
hinrafte, giebt uns ein Beyspiel hiervon , welches
bis iiH die entferntesten Zeiten merkwürdig seyn
wird.

An diesen Orten verhindertenund verspätig-
ten auf einer Seite die unter den Aerzten ob¬
waltende Streitigkeiten über den Namen der
Krankheit , auf der andern Seite der Nach¬
theil , den man für die Handlung daher bc-

/



sorgte , alle Anstalten und Vorsicht :
'
in Fer -

rara hingegen dämpfte man die Pest , die be¬
reits ausgebrochen war , und schon einige Per¬
sonen hingeraffet hatte , weil die Obrigkeit
durch die heilsamsten Gesetze und Vorkehrun¬

gen dem Fortgange des Uebels zü steuern suchte ,
und sich weder an den Streit der Aerzte , ob
es die Pest wäre oder nicht , noch an die wider

Sperrung des Gewerbes eifernde Kaufmann ,
schaft kehrte , sondern durchdrang . S . Mura -
<ori B . l - S . u . f.

Kein Land hat jemals durch diesen Streik
mehr gelitten , als die Provence und das Del -
phinat , und keine Stadt mehr als Marseille ,
da die Pest in den Jahren 1720 , 1721 und
1722 daselbst graßirte . Hier stritt man über
den Namen der Krankheit , ob es nämlich Pest
sey , nicht etwa nur im Anfange , sondern auch
da noch , als sie bereits heftig um sich gegriffen
hatte , und nicht nur die Aerzte und Wund¬
ärzte dieses Landes und der Stadt Marseille /
sondern auch die berühmtesten Aerzte und Pro -
seßoren , und der oberste königliche Leibarzt ,
Ehieoneau , sagten einhellig , die ausgebrochene
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Seuche wäre keine Pest ; dieser erstaunliche
und gefährliche Irrthum aber verursachte auch ,
daß über sechzigtausend Menschen das Schlacht¬
opfer dieser unbekannten Krankheit wurden .
Joseph Fornes , erster Professor der Arzney¬
kunst m Barccllona , der auf Befehl des Königs
von Spanien nach Marseille und in die Pro¬
vence reisen mußte , und während seines Auf ,
enthalts ein Augenzeuge dieser Noth war ,
hat eine starke Sammlung der hiehergehörigcn
Nachrichten hinterlassen , mit verschiedenen

Aerzten der Provence darüber Briefe gewechselt ,
und dieses alles seinem nützlichen und weitläuf¬
igen Buche von der Pest angehänget .

Merkwürdig ist die Geschichte , welche Do -
donäus in Obk . msll . Lsp . ; 4 . crzehlet : " Phi -

„ lipp Stroza , ein Herr von vornehmen Ge -

„ schlechte und großem Vermögen , hatte eine

„ Art von schleichenden Fieber , und einige sci-

„ ner Aerzte hielten es für ein leichtes allrägi -

» ges , andre wegen , des Frostes für ein kaltes

„ Fieber : auch waren noch andre der Mey -
nung , es wäre ein schleichendes Faulficker ,

» so aus katarrhalischer Disposition entstanden r



» wäre : als ich aber die ganze Krankheit ge.

„ nauer untersucht hatte , so siel mein Urtheil
„ dahin aus , . er hätte die Pest . Die andern

„ Aerzte lachten darüber , und da ihren Ge -
„ danken nach das Fieber bereits schwächer
„ geworden war , so überließen sie seinem or -
„ deutlichen Hausarzte die Cur vollends allein .
„ Aber man weiß , daß bey der Pest die Ge »
„ fahr tief verborgen , liegt , und als man d,i»
„ her glaubte , der Kranke wäre nun bald wie -
„ der gesund , so verfiel er gegen den siebenten

Tag plötzlich Hn ein hitziges Fieber , wurde
„ vom Schlaa/e gerührt , todlmatt , vcrlotzr die
„ Sprache , n.nd in wenig Tagen war er todt . "

Bey diesem Manne behauptete Dodonäus ,
ein Arzt von hohem Alter und viel Erfahrung ,
besonders in Ansehung der Pest , welche damals
v.ichts so ungewöhnliches war , der Kranke hätte
die Pest , und viele andre Aerzte , die ihn auch
besuchet und gesehen hatten , wollten es schlech¬
terdings nicht zugeben ; nun aber will ich einen
Fall erzehlen , von einer Krankheit , die der
Pest in keinem Betracht ähnlich zu seyn schien ,
und wo einige Aerzte gleichwohl mit Gewißheit
sagten , sie sey es .



Zr

Johann Galegode la Serna , Leibarzt zweyer!
Könige von Spanien , und der Gemahlinn des
Königs von Frankreich , Ludwigs des Drcy-
zchntcn , Annen von Oesterreich , erzehlt in
seiner hlsrbocio meäen6i , die im Jahr i6 ; y
herausgekommen ist , gedachte Königinn hätte
ein bösartiges Fieber gehabt , die Aerzte hätten
es vernachläßiget , und die Krankheit nicht für
wichtig gehalten , sie wäre aber,nachher so heftig
und schlimm worden , daß man schon darauf
gedacht hätte , ihr die letzte Oehlung geben zu
lassen. Den eilften Tag habe sich ein Bodensatz
im Urin gezeigt , das Fieber und Irrereden
nachgelassen , und die Krankheit also eine Krise
zumachen geschienen : demohucrachtet wäre die
Königinn so schwachund kraftlos geblieben, daß
ihr Gemahl eine Zusammenkunftund Berath -
schlagung mehrerer Aerzte anbefohlen , und sel¬
biger mit den Großen des Reichs in Person bcy-
gewohnet hätte. Dabey wären die Aerzte we¬
gen der Natur und Kur dieser Krankheit sehr
uneinig gewesen; " das wunderbarste aber ,

"
fährt er fort , " war dieses , daß der gelehrte ,
„ erfahrne , und in ganz Frankreich vor den

größten



„ größten Ant bekannte Doctor Duretus * )

, ) in dieser Versammlung zuförderst aus allen

» Zeichen , und besonders aus der schlimmen

„ Beschaffenheit des Urins erwies , die Krank »

„ heil der Königinn wäre die Pest , und dem

„ Könige darauf ohngescheut unter die Augen

,, sagte , seine Gemahlinn befände sich in der

„ augenscheinlichsten Lebensgefahr , und in die-

„ sein äussersten Falle wäre nichts weiter zu
„ thun , als ihr eine Ader zu öftren ; dieses

„ bekräftigten auch noch einige Aerzte , und

„ stimmten seiner Meynung bey . "

Nach reiflicher Ueberlegung aller Umstände
nun habe der König für gut gefunden , den

* ) Dieser Duretus war nicht jener unsterbliche Ludovicus
Duretus , dessen unschätzbare Kommentarien über die
Oacas und andre Schriften des Hipvokrates wir ha¬
ben , sondern sein Sohn , ein ebenfalls großer Arzt .
Denn LudovicuS Duretus ist bereits im Jahr i ? SS ,
und also fünf und dreußig Jahr vor dieser Begebenheit
gestorben . Galego de la Scrna erwarb stch durch diese
Kur die Gnade des Königes und der Königinn , und von
benden ein Geschenk von zweytausend Ducaten , und einen
jährlichen Gehalt von achthundert Ducaten : letzteren
genoß er noch siebzehn Jahr , nachdem er dieses Buch her¬
ausgegeben . Die Königinn aber lebte nach dieser Kllk
» och sieben und vierzig Jahre .
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